
 

 

  



  



Anlaufstelle 

 

Das Projekt subway hat wie gewöhnlich, seit sechsundzwanzig Jahren, seine Türen 

für die Klient*innen Anfang Januar 2020 geöffnet. Sie kamen sukzessive aus ihren 

Heimatländern zurück nach Berlin. 

Ihre erste Anlaufstelle ist dabei das 

Projekt subway. Das Team von subway 

stellt für die Klient*innen eine 

vertrauensvolle und sichere 

zwischenmenschliche Begegnung dar, 

die Räumlichkeiten bieten zudem einen 

Schutzraum vor sexueller Ausbeutung 

und Gewalt. So wird ein Rückzugsort 

von der Prostitution und Drogenszene 

dargeboten, in der sie zur Ruhe 

kommen können und ohne 

Anforderungen von außen mit ihrer 

Peergroup interagieren können. 

Des Weiteren haben sie in der Anlaufstelle die Möglichkeiten, ihre Grundbedürfnisse 

zu befriedigen wie z.B. Essen, Trinken, Duschen, Wäsche waschen oder in den  

Tagesruhebetten zu schlafen. Während der Öffnungszeiten können sie auch die 

Schließfächer nutzen, in denen sie ihre persönlichen Sachen wie z. B. Unterlagen, 

Bekleidung etc. aufbewahren. 

Die Anlaufstelle war im ersten Quartal 2020 vier Mal in der Woche geöffnet. Die 

Öffnungszeiten waren: Montag, Dienstag und Donnerstag von 13:00 Uhr bis 17:00 Uhr 

und Freitag von 15:00 Uhr bis 19:00 Uhr. 

Das Team von subway hat für die Klient*innen immer ein offenes Ohr. In den 

Beratungsräumen wurde im Jahr 2020 zu folgenden Themen beraten: 

• STI und HIV 

• Gesundheitssystem in Deutschland 

• Obdach- und Wohnungslosigkeit 

• Themen zum Anschaffen und Prostituiertenschutzgesetz  

• Arbeitsrecht und Sozialsystem in Deutschland 

• Kinder und Jugendschutz 

• Menschenhandel, sexuelle Gewalt 

• Sucht 

• COVID-19 

• Beratung über BesD e.V. Spendengelder 

• ALG I und ALG II 

 

  

Als ich nach Berlin kam, schlief 

ich im Park und ich überlebte 

durch anschaffen. Jetzt habe 

ich ein Job und ein sicheren 

Schlafplatz. Ohne subway 

hätte ich es nicht geschaft. 

Danke 

Daniel, 22 Jahre 



 

  



Durch die Ausbreitung von COVID-19 standen wir vor einer großen Herausforderung. 

In den ersten Wochen wurde im Team viel darüber diskutiert, wie es – unter 

Berücksichtigung der ersten Einschränkungen und Maßnahmen - weitergehen kann, 

ob wir weiterhin geöffnet bleiben können und/oder die Öffnungszeiten einschränken 

müssen. 

Durch das Sexkaufverbot und die Schließung der Gastronomiebetriebe (Bars, Kneipen 

etc.) waren die Klienten*innen völlig auf sich gestellt, sie konnten nicht arbeiten und 

dementsprechend kein Geld verdienen. Ihr Tätigkeitsfeld und ihre Einnahmequelle 

wurden illegalisiert und somit wurden auch ihre Lebensverhältnisse prekärer. 

Wir haben schnell erkannt, dass unsere Klient*innen uns mehr denn je brauchen, 

weswegen eine Schließung für uns nicht zur Debatte stand.   

Demzufolge haben wir ein Konzept für die Pandemiezeit erarbeitet, welches folgende 

zentrale Änderungen mit sich brachte: 

• Erstellung eines Hygienekonzeptes 

• Tragen von Schutzmaske in der Anlaufstelle 

• Ständige Händewaschen und desinfizieren 

• Markierung des Sicherheitsabstandes  

• Erweiterung der Öffnungszeiten Mo., Di., Do. von 10:00 Uhr bis 17:00 Uhr 

und Fr. von 10:00 Uhr bis 19:00 Uhr 

• Nur vier Klienten*innen gleichzeitig in die Anlaufstelle für eine Stunde 

• Abschaffung von Tagesruhebetten 

• Ausweitung der Streetworkzeiten (täglich am Nachmittag) inklusive Austeilen 

von Lunchpaketen vor Ort 

• Ausgabe von umfassenden Lebensmittelpaketen für das Wochenende 

• Kooperation mit anderen Einrichtungen und Institutionen die Schlafmöglichkeit 

anbieten 

 

Die aufgelisteten Punkte wurden den Klient*innen durch mehrere kleine Workshops 

erklärt und dabei wurde wiederholt auf die Wichtigkeit vom Tragen der Schutzmasken 

und Einhaltung der Hygienemaßnahmen und des Sicherheitsabstandes hingewiesen. 

Während des Sexkaufverbots fand eine enge Zusammenarbeit mit dem Berufsverband 

Sexarbeit e.V. statt. Der BesD e.V. verfügte über Spendergelder, welche sie in dieser 

besonders herausfordernden Zeit an Sexarbeitende verteilten. In den 

Sommermonaten war das Team von subway hauptsächlich mit der Beratung über die 

Spendengelder und dem Ausfüllen von dessen Anträgen beschäftigt. Darüber hinaus 

eröffnete uns die Information, dass es zur Erleichterung der ALG II Anträge seitens 

des Jobcenters kommt, eine neue Hilfsoption für unsere Klient*innen. Hiermit konnten 

wir nicht nur die Klient*innen, die regelmäßig unsere Anlaufstelle besuchen, sondern 

auch zahlreiche via Streetwork erreichen. Diese bürokratischen Erneuerungen haben 

unsere Kapazitäten bis auf Äußerste ausgereizt. Da subway sich jedoch seit seiner 

Gründung kontinuierlich an die Bedürfnisse seiner Klient*innen anpasst, war das 

Ausfüllen von Anträgen ein fester Bestandteil unseres pädagogischen Arbeitens zur 

Stabilisierung unseres Klientel. Insbesondere in der von der Pandemie  

 



geprägten Zeit, in der es für unsere Klient*innen vor allem um die Sicherung ihres 

Lebensunterhalts geht, konnten wir so eine Absicherung dieser gewährleisten: 

Denn viele unserer Klient*innen haben sowohl vom BesD e.V. als auch vom Jobcenter 

positive Bescheide erhalten. Das sicherte somit nicht nur ihren Lebensunterhalt, 

sondern vor allem die positive Erfahrung, Geld von einer staatlichen Institution 

beziehen zu können ohne dabei sexueller Gewalt und/oder Ausbeutung ausgesetzt zu 

sein.  

Zum Jahresende haben die Klient*innen, neben der üblichen Weihnachtsgeschenke, 

auch Gutscheine für Lebensmittel und Hygieneartikel bekommen. 

Die Notwendigkeit des 1994 gegründeten Projekts subway hat sich in der 

Pandemiezeit nochmals sehr deutlich bestätigt. 

 
 

Eine Lebensgeschichte 
 

Tarek ist 26 Jahre alt und kommt aus Afghanistan. Er lebt seit sechs Jahren in 

Deutschland und sein Asylverfahren ist noch nicht abschließend geklärt.  

Er wurde in Afghanistan bei einer Auseinandersetzung mit der Polizei schwer verletzt 

und hatte demzufolge mehrere Operationen.  

Aufgrund dieser Verletzungen ist er desorientiert und sehr vergesslich.  

Tarek haben wir ca. vor einem Jahr während des Streetworks im Tiergarten 

kennengelernt. Seitdem besucht er regelmäßig die Anlaufstelle von subway.  

Er kommt mit diversen Anliegen zu uns, die wir nur kleinschrittig klären können. Zum 

einen spielt hier die Sprachbarriere eine sehr große Rolle, zum anderen die fehlenden 

Kenntnisse von deutschen Bürokratieprozessen und dem Hilfesystem. Hinzu kommt 

sein dominanter Drogenkonsum. 

Zum Beispiel erzählt er uns, dass er seine Post monatelang nicht öffnet, dies 

erschwert uns die Unterstützung. Durch mehrere Gespräche mit uns lernt er 

schrittweise beispielsweise einen verantwortungsbewussteren Umgang mit seiner 

Post zu pflegen, um gegebenenfalls innerhalb vorgegebener Fristen reagieren zu 

können. Hierbei kann man erkennen, wie kompliziert für manche Menschen die 

einfachsten Angelegenheiten sein können und wie zentral auch niedrigschwellige 

Hilfestellungen sind. 

Darüber hinaus hat sich insbesondere bei diesem Fallbeispiel unsere Interaktion mit 

den Hilfesystempartner*innen unter Beweis gestellt, in dem wir dank einer engen 

Zusammenarbeit mit YAAR e.V. Zugang zu Dolmetscher*innen bekommen haben 

und aufenthaltsrechtliche Fragen mit einem Rechtsanwalt klären konnten. 

  



Streetwork 

 

In diesem Teil möchten wir zuerst auf unsere reguläre Streetworkarbeit ohne den 

Einfluss der Corona-Pandemie eingehen und im weiteren Verlauf die Besonderheiten 

und den Ausbau unserer Streetworks während der Pandemie-Zeit. 

Die Methode Streetwork bzw. Straßensozialarbeit führt subway seit Jahren aus und 

stellt somit eine weitere, zentrale Säule im Angebot von subway dar. Streetwork hat 

seine gesetzliche Grundlage im Sozialgesetzbuch VIII, Kinder- und Jugendhilfe. Im 

Rahmen des Streetworks können Präventionsangebote an die Klient*innen 

weitergegeben werden, welche den Weg in unsere Anlaufstelle aus diversen Gründen 

nicht finden.  

Anders als in der Anlaufstelle, in welcher wir auf die Anwesenheit oder das freiwillige 

Kommen der Klientel warten, suchen wir im Rahmen unserer Streetworks unsere 

Klient*innen an Orten des Anschaffens auf. Wir stellen zu den Klient*innen ohne 

Bedingungen Kontakte her und versuchen mit der notwendigen professionellen 

Distanz, Schwellenängste abzubauen, Hilfen anzubieten, Beratungsangebote zu 

ermöglichen oder zwischen Nutzern des öffentlichen Raums zu vermitteln. Dabei 

werden wir häufig mit verschiedensten sozialen Problemlagen wie z. B. 

Gewalterfahrungen, Verschuldung, Drogenkonsum, Delinquenz, Obdachlosigkeit oder 

Menschenhandel konfrontiert. Im Zentrum stehen dabei die Präventionsarbeit und die 

Förderung des eigenverantwortlichen Handelns. Darüber hinaus bieten wir vor Ort 

professionelle Beratungen zu sexuell übertragbaren Infektionskrankheiten und 

schnelle, unkomplizierte Weitervermittlung für basale Grundversorgungen 

(Notschlafstellen, Ärzt*innen) an. 

Das Einsatzgebiet für Streetwork sind beispielhaft der Fuggerkiez, der Tiergarten und 

die Frobenstraße. Angesichts der personellen Ressourcen und dem beträchtlichen 

Stadtgebiet setzt subway auch auf die Kooperation mit anderen 

Hilfesystempartner*innen.  

Aufgrund der COVID 19- Pandemie mussten wir unser Streetwork oftmals den neuen 

Verordnungen und Regelungen vom Berliner Senat anpassen und hatten mit 

Einschränkungen zu kämpfen. Mit der Schließung vieler Einrichtungen hat es 

schlichtweg keine Orte mehr gegeben, wo sich unsere Klient*innen hätten treffen 

können. So konnten wir aufgrund des ersten Lockdowns im ersten Quartal 2020 

keinerlei Kneipen mehr aufsuchen, weil diese geschlossen waren. Infolgedessen 

konnten wir uns keinen Überblick mehr über die Szene verschaffen und nicht 

feststellen, ob Minderjährige anschaffen. So beschlossen wir den Fokus unserer 

Streetworktätigkeit im öffentlichen Raum, wie z.B. den Tiergarten zu verlegen. 

Aufgrund des herrschenden Sexkaufverbotes waren und sind die Lebenslagen unserer 

Klientel sehr prekär. Bezüglich dieser Ausnahmesituation und der Nachfrage 

entschlossen wir uns, Klient*innen vor Ort mit Essen und Trinken zu versorgen. 

Insgesamt haben wir im Zuge der Streetworks 288 Care Pakete ausgeteilt, was für  

 



  



subway eine logistische Herausforderung darstellte. Zudem berieten wir unsere 

Klient*innen neben der basalen Grundversorgung und der Präventionsarbeit von 

sexuell übertragbaren Krankheiten, auch zum Umgang mit der Polizei und der 

Parkraumbewirtschaftung. Dies alles unter strikter Einhaltung unseres 

Hygienekonzepts für unseren Selbstschutz und den Schutz unserer Klient*innen.  

Neben dem Tiergarten besuchten wir 

im Rahmen unserer Streetworks auch 

regelmäßig die Frobenstraße. Auch 

hier waren wegen des aktuellen 

Sexkaufverbots nur vereinzelt 

Klient*innen anzutreffen. Wie an den 

anderen Orten verlagerte sich der 

Trans*Strich vermutlich in den 

Untergrund, sodass auch hier nicht die 

gewohnte qualitative Arbeit geleistet 

werden konnte. Viele hatten Angst vor 

behördlichen Strafen und waren 

deswegen auch für uns nicht mehr 

sichtbar. Dies hat auch zur Folge, dass gewalttätige Übergriffe gegen über 

Trans*Personen welche anschaffen, aus Angst vor Repressalien, polizeilich nicht 

gemeldet wurden. Oberstes Ziel unserer Streetworks war es, sozial benachteiligte und 

ausgegrenzte Menschen, welche anschaffen, nicht aus dem Blick zu verlieren.  

Zu Recherchezwecken haben wir auch weitere Orte besucht, an denen angeschafft 

werden sollte. Durch die gute Vernetzung mit anderen Hilfesystempartner*innen wird 

subway über neue mögliche Orte des Anschaffens informiert. Orte wie zum Beispiel 

dem Volkspark Hasenheide, dem Park am Buschkrug und im Park am Friedrichshain. 

Im Jahr 2020 gab es 2893 Info- und Beratungskontakte in der Szene. Aufgrund der 

herrschenden Pandemie-Maßnahmen liefert die Statistik keine validen Zahlen, weil die 

Kneipen, Saunas und Sex-Kinos die meiste Zeit geschlossen waren.  

Unsere Schwerpunkte beim Streetwork sind:  

▪ Information und Prävention zu HIV, STIs und Hepatitiden 

▪ Kinder- und Jugendschutz 

▪ Beratungen zum möglichen Ausstieg aus der Szene 

▪ Entwicklung der Szene beobachten 

▪ die Kontaktaufnahme und die Vorstellung unserer Angebote 

▪ die Intensivierung bestehender Kontakte durch Beziehungsarbeit 

▪ altersgerechte Beratungen zu sozialarbeiterischen Thematiken, wie z.B. 

Sexualität, Gesundheit, Kinder- und Jugendschutz, Drogen, Gewalt, 

Obdachlosigkeit, Sozialhilferecht 

▪ medizinisches Untersuchungsangebot in der warmen Jahreszeit (Arztmobil) 

▪ Stabilisierung der Lebensverhältnisse von Jungen* und Männern* durch 

schnelle und unbürokratische Hilfe, um den Ausstieg aus der Szene zu 

ermöglichen und zu fördern 

▪ Aufzeigen von Handlungsalternativen sowie Verteilung von Kondomen und 

Gleitgel 

Für mich war es schon 

schwierig vor Corona aber 

dieses Jahr war am 

schlimmsten. Zum Glück 

verteilte subway Sandwiches 

im Park. Ich dachte sie sind ein 

Imbiss oder so … 

Matei, 18 Jahre 



  



Zusammenfassend möchte das Team von subway festhalten, dass die Corona-

Pandemie die Jungen*, junge Männer* und Trans* Personen, welche anschaffen durch 

den Wegfall von Ressourcen und bekannten Unterstützungsstrukturen im besonderen 

Maße fordert und sich unsere Klient*innen somit leider auch oftmals ganz besonders 

in Gefahr befinden, durch Armut, Wohnungslosigkeit oder bestehende 

Vorerkrankungen. 

Umso wichtiger erscheint es uns, dass bestehende Angebote des Streetworks wieder 

bzw. weiterhin einsatzfähig sind, um Kontakte zu halten, Grundversorgung zu 

gewährleisten, gemeinsam Perspektiven zu entwickeln und lokal auch immer wieder 

die Bedürfnisse der Klient*innen zu transportieren.  

 

 

Eine Lebensgeschichte 
 

Ismael kam vor 4 Jahren nach Berlin und ist 34 Jahre alt. Er ist einer von mehreren 

Männern, welche im Tiergarten anschaffen. Aufgrund seines negativen 

Asylbescheides hält er sich illegal in Deutschland auf. Zurück in sein Herkunftsland 

möchte er nicht, weil ihn dort laut seiner eigenen Angaben die Todesstrafe erwartet. 

Somit hat er keinerlei Anspruch auf staatliche Hilfen, ist nicht krankenversichert und 

lebt in ständiger Angst vor den Behörden. 

Traumatisierungen im Herkunftsland während des Krieges, die Strapazen der Flucht 

und das Leben hier im sogenannten „Niemandsland“ führten zum 

Substanzenmissbrauch. Er ist seit 3 Jahren heroinsüchtig und schafft an, damit er sich 

seine Sucht finanzieren kann. Delinquentes Verhalten sei für ihn keine Option, teilte er 

uns mit.  

Er berichtete uns, dass ein Freier ihm für eine bestimmte Sexualpraktik eine 

großzügige Menge an Geld angeboten hätte. Gemäß seiner eigenen Angaben hätte 

Ismael das Geld gut gebrauchen können, aber er lehnte ab, denn es wäre gegen seine 

Würde gewesen. Er meinte, er würde hier in Berlin nichts Materielles besitzen, jedoch 

habe er Würde und diese wäre unbezahlbar. 

 

  



  



Ärztliche Sprechstunde 
 

Auch im Jahr 2020 hat bei subway jeden Freitag die ärztliche Sprechstunde im 

Rahmen der Angebote der Anlaufstelle stattgefunden. Die medizinische Versorgung 

ist nach wie vor – und insbesondere in der von der Pandemie geprägten Zeit - ein 

wichtiges Angebot für die Jungen* und Männer* ohne Krankenversicherung. Auch 

wenn das Jahr durch COVID-Krisen einen klaren Fokus auf das Gesundheitsthema 

„Corona“ mit sich bringt, war dies bei unserer ärztlichen Sprechstunde trotzdem kein 

vordergründiges Thema für unsere Besucher*innen. Bislang haben wir keinen einzigen 

COVID-Fall in unserer Klientel zu verbuchen. Das kann an dem jungen Alter, als auch 

an unseren Vorsorgemaßnahmen und dem für diese Zeit erstellten Hygienekonzept, 

welches als Handlungsrichtlinie für Mitarbeitende und Klient*innen im Arbeitsalltag klar 

aufgezeigt wurde, liegen. Außerdem kam es nicht zu einer repräsentativen Anzahl von 

Testungen, sodass wir die Dunkelziffer nicht vernachlässigen sollten.  

Denn auch wenn das Sexkaufverbot 

die Tätigkeit unserer Klient*innen stark 

eingeschränkt hat, waren STIs noch 

immer präsentes Thema in unserer 

Sprechstunde. Da die Sexarbeit 

während der Lockdowns teilweise 

verboten war, ist auch die Anzahl der 

Inanspruchnahme der ärztlichen 

Sprechstunden gesunken. In 2020 

fanden 143 Untersuchungen und 

Behandlungen statt, während im Jahr zuvor 248 verbucht wurden. Trotz dessen haben 

sich unsere Angebote noch ausgeweitet: Corona-Schnelltests, HIV-Tests und Syphilis-

Behandlungen stehen seit diesem Jahr erstmalig auf unserer Agenda. Das ist insofern 

fortschrittlich, als dass nun die Prävention aller STIs durch unsere ärztliche 

Sprechstunde abgedeckt wird.  

Und trotz der schwierigen Umstände, die die COVID-Maßnahmen mit sich gebracht 

haben, waren wir mit der ärztlichen Sprechstunde durchgehend vor Ort und auch mit 

unserem Arztmobil in den warmen Monaten in der Szene unterwegs. Dieses hat 

insbesondere vor dem Hintergrund der Corona-Maßnahmen eine große Relevanz, da 

niedrigschwellige ärztliche Hilfsangebote für nicht-versicherte Menschen noch rarer 

wurden und der Zugang durch die Maßnahmen zur Eindämmung des Virus‘ 

verkompliziert.  

Leider ist zum Ende des Jahres eine Facharztstelle im Rahmen der ärztlichen 

Sprechstunde frei geworden, sodass aktuell nur noch im 14-tägigen Rhythmus die 

Sprechstunde angeboten werden kann. Wir hoffen auf eine zeitnahe 

Personalbereicherung, sodass im Jahr 2021 wieder wöchentlich eine medizinische 

Versorgung gewährleistet werden kann. 

 

Als ich gesund war, habe ich 

nicht an einen Arzt gedacht. 

Einmal war ich krank und ich 

konnte an nichts anderes 

denken.   
Ovidiu, 24 Jahre 



Durch die medizinische Versorgung sowie die Weitervermittlung an medizinischen 

Hilfsorganisationen und Krankenhäuser, konnten wir den Gesundheitszustand der 

Jungen* und Männer* vielfach verbessern. 

 

 

Eine Lebensgeschichte 
 

Viele unserer Klient*innen führen ein Rollercoaster-Leben: den einen Tag geht es 

ihnen ausgezeichnet und am nächsten sehr schlecht. So ist es auch bei Duran, ein 

Junge aus Ost-Europa. Er hat seinen Schlafplatz in verschiedenen 

Jugendeinrichtungen mehrfach verloren und landet immer wieder auf der Straße. Der 

starke Drogenkonsum intensiviert depressive Episoden, die sich in Autoaggressionen 

äußern. Wunden an den Händen, die durch Glassplitter verursacht werden, sind ein 

aussagekräftiger Beweis für die schwierige Situation, die junge Menschen 

durchmachen. Beispielsweise, wenn sie in einem Umfeld zu überleben versuchen, das 

ihnen nur wenige Chancen bietet. Glücklicherweise ist es uns gelungen, im Rahmen 

der ärztlichen Sprechstunde Erstversorgungen der Wunden vorzunehmen und somit 

ein offenes, nicht-tabuisiertes Gespräch über psychosoziale Problemlagen 

anzustoßen. So konnten wir medizinische und psychosoziale Stabilisierung 

gewährleisten.  

 

 
 
 
 
 



Minderjährige in der 
Szene  
 

Aufgrund der vorherrschenden Corona-Maßnahmen waren die - für unsere 

aufsuchende Arbeit und somit für das Gewinnen eines Gesamtüberblicks über die 

(Minderjährigen-)Szene - relevanten Kneipen und Bars überwiegend geschlossen. 

Daher sind im Jahr 2020 unseres Kenntnisstands nach nur wenige neue Minderjährige 

in die Szene eingestiegen. 

subway hat im vergangenen Jahr insgesamt 15 Kinderschutzmeldungen an die 

zuständigen Jugendämter (Tempelhof-Schöneberg und Mitte) verschickt, nachdem 

Minderjährige in der Szene angetroffen wurden.  

Die Treffen mit der für den Fuggerkiez zuständigen Mitarbeiterin des Jugendamtes 

Schöneberg, die im letzten Jahr eingeführt wurden, konnten COVID-bedingt nur 

wenige Male stattfinden und nicht mit der ursprünglich geplanten Regelmäßigkeit und 

Kontinuität umgesetzt werden. Mit ihrer Hilfe konnten wir in diesem Jahr trotz der 

schwierigen Umstände jedoch einen unserer minderjährigen Klienten gemeinsam mit 

seiner minderjährigen schwangeren Partnerin vom Jugendamt unterbringen lassen. 

Dies war seit Jahren die zweite erfolgreiche Vermittlung eines Jugendlichen in die 

Inobhutnahme des Jugendamtes. 

Ein weiterer bereits volljähriger Jugendlicher bekam eine intensive sozialpädagogische 

Einzelbetreuung vom Jugendamt gestellt. Diese ambulante Hilfe erwies sich jedoch für 

einen obdachlosen, traumatisierten, psychisch instabilen Jugendlichen als 

unzureichend. Nicht zuletzt, weil er aufgrund seiner rumänischen Staatsangehörigkeit 

und des Aufenthalts in Deutschland, dessen Dauer noch keine fünf Jahre beträgt, 

keinen Anspruch auf staatliche Hilfen hat. Seine Einzelfallhelferin hat beim Jugendamt 

angeregt, dass ein betreutes Wohnprojekt für den Jugendlichen notwendig sei. Eine 

Unterbringung ist jedoch leider nicht zustande gekommen. 

Auch mit dem Jugendamt Mitte hat sich im Laufe des vergangenen Jahres eine gute 

und gewinnbringende Zusammenarbeit entwickelt: Der Koordinator für Integration und 

Geflüchtete des Jugendamts Berlin-Mitte hat das subway Team im Oktober in die 

Szene begleitet und ist mit jugendlichen Klient*innen ins Gespräch gekommen. 

Insbesondere die Unterbringungsmöglichkeiten durch das Jugendamt waren dabei 

von besonderer Relevanz und Interesse. Für Jugendliche, die seit Jahren auf der 

Straße, in Zeltlagern oder in ihren Autos leben, stellt dies eine attraktive Option dar.  

Die meisten unserer jetzigen Klient*innen sind als Minderjährige in die Szene 

gekommen und haben die ihnen damals zustehenden Hilfen des Jugendamtes nicht 

in Anspruch genommen. Als Volljährige ist es für sie sehr schwer ins deutsche 

Hilfesystem zu gelangen.  

 



  



Durch die Corona-Maßnahmen war es uns leider nicht möglich, Unternehmungen 

(subway aktiv) mit unseren Klient*innen durchzuführen, wie beispielsweise 

Schwimmbadbesuche oder Picknicks im Park, die sonst insbesondere von den 

Minderjährigen gern in Anspruch genommen werden. Wir hoffen darauf, dies im Jahr 

2021 wie gewohnt wieder fortführen zu können, um so die Beziehungsebene und das 

Vertrauenslevel gegenüber unserer minderjährigen Klient*innen intensivieren zu 

können.  

 

Eine Lebensgeschichte 
 

Wir kennen Julian seitdem er 15 ist. Da er schon damals sehr erwachsen aussah, 

stellte es für ihn nie eine Schwierigkeit dar, in die Bars hineinzugelangen und somit in 

der Prostitution Fuß zu fassen. Vom Beginn an haben wir Julian darüber aufgeklärt, 

dass er Anspruch auf Hilfe durch das Jugendamt hat. Er erzählte uns, er würde mit 

seiner Mutter in einem Zeltlager leben und dass diese als Einkommensquelle betteln 

ginge. Julian war ein regelmäßiger Besucher unserer Anlaufstelle und hat vielfach 

auch an den Freizeitaktivitäten teilgenommen. 2020 wollte er auf seine eigene Initiative 

hin den Kontakt zum Jugendamt wieder aufnehmen und hat uns darum gebeten, 

diesen für ihn herzustellen. Mit 17 Jahren war er in der Situation, dass er und seine 

schwangere Frau (keine staatliche Verehelichung, sondern nach Roma-Tradition) 

ohne festen Wohnsitz waren und sie befürchtet haben, dass ihnen aufgrund dieser 

Tatsache im Krankenhaus ihr Kind weggenommen wird. Da das Jugendamt 

Schöneberg gemäß der Geburtsmonatsregelung für obdachlose EU-Bürger*innen für 

den Jugendlichen zuständig war, konnte eine schnelle, niedrigschwellige Hilfe durch 

die für uns zuständige Mitarbeiterin vom Jugendamt Schöneberg organisiert und 

realisiert werden. Beide wurden in einem betreuten Wohnen untergebracht. 

Inzwischen ist der junge Mann wieder nach Rumänien gegangen. Er konnte sich auf 

die Anforderung des Jugendamtes, eine Ausbildung zu machen, nicht einlassen. 

  



 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

  



Ziel des Angebotes von SMART-Berlin ist die Aufklärung und Beratung von Männern 

und trans* Menschen, die in der Sexarbeit tätig sind oder einsteigen möchten. Der 

Ausgangspunkt ist das Prostituiertenschutzgesetz - ProstSchG (2017) - mit der 

Zielsetzung des Schutzes dieser Menschen hinsichtlich Gesundheit, Gewalt, 

Kriminalität und Stigmatisierung. Seit Sommer 2020 gibt es eine Erweiterung des 

Angebotes, ermöglicht durch das Gremium Runder Tisch Sexarbeit Berlin.   

Das Informations-, Beratungs- und Hilfsangebot richtet sich an Zielgruppen in Berlin, 

die bisher nicht von staatlich geförderten Maßnahmen erreicht wurden. Der Name 

SMART basiert auf den Schlüsselbegriffen Sex, Männer, Arbeit, Respekt und Trans. 

Wir bieten Informationen und Beratung zu folgenden Themen an: 

•  Einstieginfos zur Sexarbeit und Umgang mit Kunden 

•  Sexuell übertragbare Infektionen (HIV/AIDS; Hepatitiden, STI) 

•  Gesundheitshinweise zu Substanzenkonsum (safer Use) 

•  Empowerment und Selbstfürsorge 

•  Gewaltprävention 

•  Gesetzeslage zur Sexarbeit 

•  Steueranmeldung 

•  Krankenkassen 

•  Vernetzung und beruflicher Austausch 

•  Professionalisierung und Weiterbildungsmöglichkeiten 

•  Aus- und Umstieg in eine andere Erwerbstätigkeit 

 

Das am 1.7.2018 begonnene Projekt wurde im Berichtsjahr 2020 konsequent 

weitergeführt und zusätzlich erweitert. 

 

Unsere Arbeit im Berichtszeitraum 2020 

Zentrale Themenbereiche sind: Kontakt und Beratung, Vernetzung und beruflicher 

Austausch, Öffentlichkeits- und Aufklärungsarbeit, Trans-Treffen 

 

I. Kontakt und Beratung 

Zur Information und Kontaktaufnahme mit der Zielgruppe haben wir die eigene 

Webseite www.smart-berlin.org weiter gepflegt und ein neues Logo entwickelt um die 

Zielgruppe besser anzusprechen und zu vertreten. 

SMART-Banner wurden in den Internet-Plattformen "PlanetRomeo" (bedeutendste 

Plattform für Schwule in Berlin, Deutschland, weltweit), www.planetromeo.com und 

hunqz www.hunqz.com installiert, das eigene Profil in der Internet-Plattform für Mann-

männliche und trans Escorts HUNQZ wurde weiterentwickelt.  

In Deutschland sind ca. 8.000 und in Berlin ca. 2.000 Sexarbeiter* angemeldet. Unser 

Profil stellt hierbei eine unkomplizierte Kontaktaufnahme und Beratungsmöglichkeit 

dar. 



  



Insgesamt haben wir bislang 4491 Kontakte verbucht, eine Großzahl davon über das 

HUNQZ-Profil, die eigene SMART-Berlin Webseite und persönliche Kontakte. Hierbei 

erwiesen sich die Erweiterung des Angebotes und der Personalzuwachs als 

besonderes hilfreich und gewinnbringend. Diese Kontakte führten zu 272 Beratungen 

(persönlich, telefonisch, per E-Mail, über HUNQZ-Profil) zu verschiedenen Themen 

wie: 

1. HIV- und STI-Prävention: Hier wurde in Kooperation mit anderen 

Beratungsstellen wie Checkpoint-BLN, Clearing-Stelle der Stadtmission, 

Gesundheitsämtern oder der Berliner Aids-Hilfe gearbeitet. 

2. Fragen zur Sexarbeit: Wie und wo bekomme ich erste Kontakte zu Kunden und 

wie kann ich mit ihnen umgehen, 

3. Ausstieg aus der Escort-Szene: Es kam zu mehrfachen Hilfestellungen 

bezüglich Bewerbungs- und Lebenslauferstellung, wobei diese vereinzelt auch 

zu Anstellungen geführt haben.  

4. Gesetzeslage (ProstSchG): Hierfür gibt es Terminvereinbarungen zur Beratung 

und ggf. Anmeldung bei Probea, ebenso zur Steueranmeldung und 

Krankenkasse. 

5. Die Wohnungssuche und eine fehlende Meldeadresse stellt bei vielen 

Klient*innen eine große Schwierigkeit dar. Dabei können wir ihnen insofern 

Hilfestellung gewähren als dass eine Wohnung auf sämtlichen Online-Portalen 

gemeinsam gesucht wird. Insbesondere die Wohnungsfrage bleibt jedoch eine 

große Problematik und Herausforderung für unsere Kapazitäten. 

6. Corona-Maßnahmen und das COVID-bedingte Sexkaufverbot. Darf ich 

arbeiten? Wie? Wie kann ich mich schützen? Was mache ich, wenn ich meine 

Tätigkeit nicht ausüben darf? 

7. Postadresse 

8. Sprachkurse 

Bei den meisten Beratungen geht es um vielfache der oben genannten 

Fragestellungen. 

 

Als erfolgreichster Zugang zu unserer Zielgruppe hat sich erneut unser eigenes 

HUNQZ- Profil erwiesen, mit etwa 10 bis 30 Besuchern pro Tag. HUNQZ spricht exakt 

unsere Zielgruppe (male und trans* Sexarbeiter) an.  Bis heute haben wir hier über 

140 Freunde (verlinkte Nutzer*innen-Profile), was für uns ein zentraler 

Multiplikationsfaktor ist. 

II. Vernetzungstreffen 

Für die sonst beruflich relativ isolierten Sexarbeiter*innen ist Vernetzung wichtig. Sie 

haben aufgrund der gesellschaftlichen Stigmatisierung selten die Gelegenheit, über 

ihre Arbeit zu reden. Geschlossene Räume zum Austausch von Erfahrungen und 

Informationen werden deshalb besonders geschätzt. Aktuell gibt es jedoch nur wenige 



organisierte Treffen. SMART-Berlin bietet deshalb moderierte Treffen, Workshops und 

Austauschmöglichkeiten für unsere Zielgruppe an. Das neue Konzept zur Vernetzung 

und beruflichem Austausch ist im Dezember 2019 gegründet worden und verfolgt die 

Zielsetzung, eine Plattform zur Verfügung zu stellen, die grundsätzlichen Austausch 

und Vernetzung ermöglicht. Das Konzept orientiert sich hauptsächlich an den 

Bedürfnissen der Zielgruppe und findet regelmäßig statt. Unsere Hauptaufgabe 

besteht darin, einen Rahmen für eine Zusammenkunft zu schaffen und einen safer 

space für Teilnehmende anzubieten. 

Die Themen sind von der Gruppe gewählt und folgen einem Peer-to-Peer Ansatz, 

wobei Sexarbeiter*innen auf Augenhöhe voneinander lernen und Informationen und 

Tipps austauschen. In schwierigen Zeiten wie der aktuellen Lage des Lockdowns hat 

sich gezeigt, wie wichtig eine Austauschmöglichkeit rund um das Thema männliche* 

Sexarbeit ist. In diesem Rahmen konnte unsere Zielgruppe offen über die Problematik 

sprechen und gemeinsam nach möglichen Optionen bzw. Lösungen suchen, um die 

Situation des Sexkaufverbots und die damit einhergehende Illegalisierung der Tätigkeit 

zu überbrücken. Hierbei wurden beispielsweise Informationen zu bestehenden 

Notfonds für Sexarbeitende oder Services, die online angeboten werden können 

ausgetauscht. Vorteile aber auch Nachteile bzw. Risiken dieser neuen 

Vorgehensweisen und die konkrete Umsetzung konnten somit gemeinschaftlich 

reflektiert und entschieden werden.  

Da die Angebote für unsere Zielgruppe in diesem Bereich nur vereinzelt und 

sporadisch bestehen, kann der von uns geschaffene Raum produktiv genutzt werden 

und ein Communitygefühl entwickelt werden. Die Erfahrungen, die wir mit und durch 

die Treffen gesammelt haben, bestätigen den Bedarf unserer Angebote. Das Konzept 

muss trotzdem kontinuierlich weiterentwickelt werden, um die Zielgruppe engmaschig 

begleiten und unterstützen zu können. 

 
 

Eine Lebensgeschichte 
 

Maan ist 27 Jahre alt und kommt aus dem Iraq. Er ist neu in Berlin, spricht noch kein 

Deutsch und schickt uns eine Anfrage zur Beratung in englischer Sprache, auf der 

Escorts-Plattform HUNQZ. Maan erscheint pünktlich zum Beratungstermin während 

unserer Sprechstunde. Er stellt höflich zahlreiche Fragen aus verschiedensten 

Themengebieten unter anderem auch bezüglich des bestehenden Sexkaufverbots 

durch COVID-Maßnahmen. Seine Ersparnisse minimieren sich mit jedem Tag. Der 

Berater spürt eine gewisse Spannung und Unsicherheit durch Maans gefasste 

Fassade. Nachdem seine Fragen zu rechtlichen, steuerlichen und gesundheitlichen 

Themen beantwortet wurden, fragt der Berater den Klienten, wie es ihm in der 

aktuellen Pandemie eigentlich geht. Es kristallisierte sich schnell heraus, dass der 

Klient sich sehr isoliert fühlt. Er hat noch keinen großen Freundeskreis in Berlin und 

aus seiner sozialen Umgebung weiß bisher keiner, dass er als Sexarbeiter tätig ist. 

Von daher hat er keine Möglichkeit, sich mit anderen Sexarbeitenden auszutauschen,  

 



  



nach Lösungen zu schauen und diese schwierige Zeit in der Gesellschaft 

durchzustehen. Der Berater lädt Maan zum nächsten SMART-Berlin 

Vernetzungstreffen ein, um einen sicheren Raum zu offerieren, wo MSM und trans* 

Sexworker sich kennenlernen, ihre Erfahrungen miteinander teilen und neue 

Werkzeuge für ihre Arbeit gewinnen können. Seit dem Anfang der Pandemie ist der 

Fokus des Treffens auf das Herausarbeiten von Handlungsmöglichkeiten verlagert. 

Maan beteiligt sich begeistert am Treffen, in dem es einen Workshop über zusätzliche 

Verdienstmöglichkeiten während des Lockdowns gibt. Er gewinnt neue Freunde sowie 

einen kollegialen Rahmen und tritt inzwischen selbstbewusster auf. 

 

NEU: um unsere Zielgruppe zu erreichen und zu informieren, dass unsere 

Beratungsstelle sowie verschiedene Angebote bestehen, haben die SMART-Berlin 

Mitarbeiter eine Reihe von Aufklärungsvideos konzipiert und produziert. Die Videos 

beinhalten wichtige und vor allem praktische Informationen zu unterschiedlichen 

Themen rund um das Thema Sexarbeit in Deutschland, die eine Grundlage an 

Basiswissen der Professionalisierung für MSM und trans* Sexworker schaffen. Die 

Perspektive der Videos ist aus einem Peer-Ansatz dargestellt und versteht sich als ein 

Empowerment-Projekt. Im Jahr 2020 wurden die ersten zwei Videos der Reihe gedreht 

und veröffentlicht zu den Themen Einstieg in die Sexarbeit und Sexarbeit und 

Gesundheit.  

III. Kooperation mit dem GayHealth-Chat   

Seit Oktober 2020 beraten wir jeden Mittwoch von 17:00 bis 20:00 Uhr bei dem 

GayHealth-Chat, einer online-Beratung der Deutschen Aidshilfe für Schwule Männer. 

Durch unsere Präsenz auf dieser Plattform wird das Thema Sexarbeit vertreten und 

sichtbar gemacht. Die Kooperation ist für uns sehr wichtig, da wir hier die schon 

existierenden Strukturen nutzen dürfen, um ein bestimmtes, für uns sonst nicht einfach 

zugängliches Publikum anzusprechen. Hier können wir beispielsweise Menschen 

erreichen, die nur gelegentlich Sexarbeit anbieten unter dem Motto „Taschengeld“. 

Die neue Zusammenarbeit mit dem GayHealth-Chat ist eine Erweiterung unserer 

Online-Beratung und etabliert sich sukzessive. Unsere Präsenz hier dient unter 

anderem auch der Sensibilisierung der schwulen Szene bezüglich des Themas 

Sexarbeit. 

IV. Trans-Treffen:  

Seit September 2020 findet von SMART-Berlin organisiert einmal die Woche das 

Trans-Treffen statt. Wir versuchen hierbei für die gesellschaftlich oftmals nicht 

gesehene Zielgruppe einen Raum zu schaffen, wo es einzig und allein um deren 

Bedürfnisse und deren Sichtbarkeit geht. Zwischen September - Dezember 2020 

wurden insgesamt 91 Sexarbeiter*innen erreicht. 

 

 

 



Zusammenfassung  und Ausblick  

Das Jahr 2020 war insgesamt ein sehr schwieriges Jahr durch die besonderen 

Umstände der Pandemie. Die erforderlichen Maßnahmen, die wir alle in diesen Zeiten 

ergreifen müssen, haben die Arbeit und den Kontakt mit der Zielgruppe deutlich 

eingeschränkt. Alle Veranstaltungen bzw. Partys, wo wir normalerweise mit dem Info-

Stand anwesend sind, um die Zielgruppe zu erreichen, sind aufgrund der aktuellen 

Lage entfallen. Auch die Gruppenveranstaltungen konnten nur teilweise stattfinden. 

Besonders schwierig für unsere Arbeit war die geringe Flexibilität, die uns zur 

Verfügung stand. Die Situation hatte eine große Dynamik durch die vielen 

Veränderungen und Maßnahmen des Jahres 2020. Wir hatten jedoch nur wenige 

Möglichkeiten, auf diese Dynamiken zu reagieren, die Ressourcen neu zu planen und 

sie an den Bedarf anzupassen. Da wir dieselben Räumlichkeiten wie die Kolleg*innen 

von subway nutzen, hatten wir nur eingeschränkte Zeitfenster zur vor-Ort-Nutzung zur 

Verfügung. Die festen Strukturen stellen einen sehr relevanten Punkt für die Arbeit dar, 

um die Angebote verbessern zu können. Auch SMART soll zukünftig feste Strukturen 

entwickeln, die den Bedarf der Zielgruppe abdeckt. Dafür sind weitere Projektmittel 

von Nöten. 
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